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Eine Geschichte aus der Provinz.
(Von Otfried Mp  lins .)

(Fortsezuntzfl
Ich kann füglich sagen, daß ich bei diesen drei

Personen sichtlich einen großen Stein im Brett habe.Der aufricbiige Wunsch und Wille, 'ihnen zu gefallen,wie ich bin, obnc jegliche Schminke, Hut seines mes--
merischen Einflusses nicht verfehlt. Es ist, als ob wiruns instinktmäßig, wie durch eine geheime, stillschweigende
Freimaurerei, verstanden. — Weniger glücklich bin ichmit der Stiftsdame, der Gräfin Steinsfurth . Ichweiß nicht, was mich an ihr abstößt: aber sie hat fürwich, wie man in unserer Helmaih sagt, ein »ungutes"Gesicht Es ist freilich einU  glück und eine derbe Prü¬fung, arm, alleinstehend, unschön und hysterisch zu fepnund dabei noch vernehm; es ist ein hartes Loos, halbdem Mitleid Anderer sein Auskommen verdanken zu
Müssen, Allein man würde mancher solcher Unglückli¬
chen aus gutem Haus ein aufrichtiges Mitleid und einefre,willige Achtung nicht versagen, wenn uns nicht jenertrozige, leere Stolz auf bohle Titel und äußere Zu«iälligkciten begegnete, jener Dünkel auf eine Bergan-
genheitZdeö̂Glanzes, welche mit der Gegenwart einenum so schneidenderen Kontrast bildet. Gesellt sich dazu
noch der religiöse Dünkel, nämlich jener pharisäische
Hochmuts» gewisser Frömmlersektcn, welche den Himmelganz allein für sich gev'chtet z» haben glauben undmit finstrer, zelotiscder Unduldsamkeit auf die Anderenhemnterbllcken, die noch ni dt erleuchtet sind — lauterUmstande, welche bei der Sssftsdame faktisch zutreffen, —so wird meine liebe Schwester mich nicht des Vornr-thei s und der Gehässigkeit beschuldigen, wenn ich sage:die Gräfin und ich fühlen Beide, daß wir uns nie nä¬her kommen werden.

Nun wird aber meine liebe Schwester ganz beson¬ders neugierig scyn, zu erfahren, was denn an den jun¬gen Damen sehe, und wie ick mich mit ihnen stelle.Allein gerade hierüber darfst Du keine ausführlichenMittbeilungen erwarten. Allerdings herrscht in diesemPunkte >n der fürstlichen Familie eine beinahe englischeZwanglosigkeit Ich sehe die jungen Damen nichtallein bei Tische, sondern begegne ihnen beinahe jedes¬
mal, io oft ich meine wunderhübsch gelegenen Zimmerverkäste. Jä » treffe sie im Salon , im Schloßgarten,in der Sommcrlaube, auf dem Balkon, —kurz überallSie welchen mir nicht aus, sondern lebe Begegnung
führt zu einer Unterhaltung, die nie uninteressant ist,den» man scheint hier viel darauf z» halten, der Con-versation nur ernstere, der Diskussion würdige Gegen¬stände z» Grund zu legen. Der Verkehr ist ,wanglosund ungesprcizt, ganz so, wie es die gute Sitte einer
wirklich gebildeten Gesellschaftverlangt. Die beidenweiblichen Gäste sind trefflich erzogene iiinge Damen,
hochgebildet, lebhaft, gesellig, von entschiedenem vor¬nehmen Air und im Best; all' der feinen Manieren be¬vorrechteter Stände ; sie geben sich aber im Umgangohne alle Prätentionen, einfach, liebreich, wohlwollendopferbereit, um zur allgemeinen Geselligkeit bcizutra-gen. Sie fingen Beide und srsselcn meisterhaft Klavier,sprechen mehre Sprachen, und Fräulein Thekla v. Korff,die ältere, malt nicht übel, während die jüngere einige
gelungene Versuche gemacht haben soll, englische Dich¬tungen metrisch zu üdersezen, Msi> Blaustrümpfe?'höre ich meine theure Schwester fragen, und sehe dieMißtraucnsfalte um ihre freundlichen Augen sich zu-iammcnziehen. — Allein mit Nichten! Die beiden Fräu¬lein v, Korff sind noch im Belize jener jungfräulichenEinfachheit, Naivität und Gemnthlichkeit, welche sehrfür den Geist und Takt ihrer Mutter und Erzieherin

sprich!; sic haben über den Talenten und Errungen¬schaften einer sorgfältigen und ungewöhnlichvielseiti¬gen Erziehung jene Netze nicht etngedüßt, welche die
echte Weiblichkeit auf keiner Altersstufe und Lebensphaseverleugnen und verlieren darf. Besonders die ältttik,
finnigere der beiden Schwestern, die blauäugige Theklamit ihrem reichen, kastanienbraunen Haar , ihrer intel¬ligenten Stirne und dem regelmäßigen Oval ihre»Gesichts könnte mir gefährlich werden, wenn ich mir
nicht das Wort gegeben hätte, nie eine Andere als eineBürgerliche, eine tüchtige Hausfrau zu freien! Sk-deßhalb außer Sorgen , beste Mathilde ; ich gebe Dirmein Wort, daß Du nicht Gefahr läufst, FräuleinThekla v, Korff Dir als Schwägerin und Schwesteroctropirt und als Herrm aus der Hermannshüttc ein¬geführt zu sehen. Meine festen Grundsäze haben hierin
noch einen mächtigen Bundesgenossen, nämlich die Per¬sönlichkeit der — Prinzessin Laura. Ja , staun« nur,Thildchen! ich wiederhole cs. Wenn je ein junges
Zrauenz mmer Eindruck auf mich zu machen vermochthat, so ist es die ältere Prinzessin. Denke Dir einesehr hockgcwachsene, schlanke Gestalt, aber von vollen¬detem Ebenwaaß, aschblond, von gesundem Leint undregelmäßigen Zügen. Keine strahlende Schönheit, keine
ungewöhnlich pikante oder auf den ersten Klick siegreichfür sich einnehmende Erschcinang; — im Gegentheile,man muß diese Züge länger betrachten und analpfiren,um das Harmonische und Ebenmäßige und die Gchön-hcitslinie daran zu finden. Allein Einen Eindruck wirdvon d esem Gesicht auch der ungeübteste Menschenkennersogleich dahinnehmen: das Erkennen einer seltene»Herzensgute, eines traulich stillen Sinnes , eines reichen,
jedoch mehr nachäinnen gekehrtn Gemülhcs, mit EinemWorte : den ganzen Typus einer echt germanischenInn frau, wie er die Dichter unsres Volkes zu allenZeiten begeisterte. Und daß echte'Poesie und Wahrheitidentisch find, dieß, meine l ebe Mathilde, hat sich dicß«l mal an Deinem unvoetichen, nüchternen Brüderchen
glänzend bewährt. Er hat das Heilige, Jungfräuliche,Sittiqe , Weiche und Zarte dieser Natur sogleich hcraus-gĉ undin und — bedaucn innigst, daß dieses edleWesen eine Prinzessin ist, zu welcher er seine Wünsch«nicht erheben darf!

Da hast Du den ganzen Inbegriff der PeinlichenLage, des geheimen Dilemma, worin ich mich hier be¬finde. Ick iüdle mich innerlichst und unwiderstehlichzu diesem Wesen hingezogen, und cs will mich sogarbedünken, als ob man mir hiezu von Seiten meiner
gütigen Wirihe Gelegenheit geben wolle. Aber ich binja ein Bürgerlicher, ein Demokrat, und sie eine Prin¬zessin, Wie sollte ich also auch nur auf einen Augen¬blick der leisesten Hoffnung Raum geben? Wahr istes, sie hat gar nichts von all' den Dingen, die man
gewöhnlich als Attribute einer solchen hohen Stellungvoraussezt; sie ist vielleicht eine Ausnahme unter den
Fürstcntöchteru, Sic spricht wenig und mit der ge¬winnendsten Bescheidenheit: allein jede ihrer Bemer¬
kungen ist t>essend richtig und so eingekteidet, daß mandaran eine Logik des Verstandes und des Herzens unter¬scheidet. Sie spielt mit Geschmack und Gefühl Klavier,und hat darin eine gute Schule, aber sie verschmähtdie moderne Virtuosenmustk, und zieht Beethoven undClemeuti vor. Alles an ihr ist einfach und gediegen,anspruchslos und würdig. Aber die beiden Fräuleinv, Korff haben weit mehr Fürstliches und Aristokra¬tisches an sich, als Prinzeß Laura, Sie ist mit ihren
dreiundzwanzig Jahren (denn sie mag höchstens so altseyn) schon gcsezt und mildernft wie eine Frau , unddoch züchtig und naiv wie eine Jungfrau . Und wieso häufig im Leben zwei Schwestern enlgegengeseztePole oder Temperamente vertreten, so gibt sich auch
zwischen ihr und Prinzeß Eugenie ein merkwürdigerUnterschied kund. Prinzeß Eugenie ist nm einige Jahrejünger, kbensvLhoch gewach en, aber eine imposantere



Erscheinung : dun ' cl von Haar und Augen , von leb¬
hafterem Jncarnat , voll sprühendem Leben, geistvoll,
keck, von jenem unbeschreiblichen, fröhlichen Muihwillen,
welcher junge Damen so vortheühast kleidet und eine
gewinnende Frische des Geistes verräth — einem ange-
bornen Tttent , zu gefallen , besonders wennder natürliche
Takt ihnen behülflich ist, niemals das Maaß des Weib¬
lichen und Jungfräulichen zu üvcrschreaen ES hat
etwa « Anst. ckcndes dieses frohe , harmlose , herzliche
Lachen der Prinzessin Eugenie , das ihr hübsches, freund¬
liches Gesicht verklärt und die frischesten Lippen und
die schönuen Zähne zeigt. Allein troz alle dem gefallt
mir , dem wilden , leidenschaftlichen Manne , dem San¬
guiniker , die ruhige , stille Prinzessin weit besser, als
ihre heitere, lebhafte Schwester . Es war ein geheimer,
räthselhafter , innerer Zug , welcher mich schon im Augen¬
blick der ersten Begegnung für sie gewann.

Also Liebe auf den ersten Blick? wirst Du sagen,
liebe Schwester. Ader ich leugne es entschieden. Wahr
ist es, ich höre mit einemZgewiffen geheimen Entzücken
auf den weichen Klang von Laura ' s Stimme , auf d-n
sanften Tonfall ihrer Worte und auf die Richtigkeit
und überzeugende Wahrheit ihrer Bemerkungen . Za,
ich leugne Dir gar nicht, daß es mich schon mehrmals
wie ein elektrischer Funke durchbebt hat , wenn unsere
Blicke sich unerwartet begegneten , frcilich. um^mitLGe-
dankenschnclle dann den Boden oder einen andern
Gegenstand zu suchen, als ob die Verlegenheit gemein¬
sam und eine Art von bö ein Gewissen in uns Beiden
laut wäre . Ich nehme mir vor , jnie zu vergessen,
daß sie eine Fürstentochter und ich der Pächter eines
Hüttenwerks , ein schlichter Bürger , bin ; ich mache mir
Vorwürfe , daß ich nur einen Augenblick ein Wohlge-
fallen an ihr finde, die miö doch unerreichbar ist ; kann
eine gewisse Befangenheit nicht unterdrücken und fühle
das Blut in meine Wangen treten , wenn ich mit ihr
rede , und dennoch richte ich fast jedesmal meine Be¬
merkungen oder die Blicke, womit ich solche begleite,
an die Prinzessin , und sehe alsdann - auch ohne daß
sie mich andlickt —eine leichte Röthe üb. r ihre Wangen
stiegen.

Glaube mir , liebe Schwester , dieser Zustand , der
mir so gani neu ist, hat etwas Peinliches , fast Uner¬
trägliches für mich. Ich bin in einem unleugbaren
Zwiespalt mit mir selbst, Ich zürne mir , daß ich
bleibe, und kann mich doch nicht losreißen . Freude und
Aerger , Lust und Schmerz kämpfen in mir , und eben
der Umstand, daß in diele Sehnsucht nach der Nähe
der Prinzeß , nach dem Klang ihrer Stimme , nach ei¬
nem flüchtigen Blick ihres lieben Auges , die mir alle-
sammt das Blut mit beflügelter Eile zun, Herzen ja¬
gen, ein bewußter Vorwurf und eine Selbstanklage
sich mischen, das macht mir die hiesige Situation pein-
lich.

Sprich , Mathilde , ist dieß Liebe?  Du , die
glückliche Braut , mußst dieß beurthcilen können. Ich
wähnte allerdings schon einige Male in meinem Lebe»
verliebt gewesen zu scpn, aber ich habe diese cigenthüm-
liche Stimmung aus Lust und Web, diese stillen Ge¬
wissensbisse, dieses Sehnen nach einer g eichsam verbote¬
nen Frucht nie empfunden . Allein meine Flamme
galt freilich auch nie einer Prinzessin!

Doch genug hievon, ich denke es ist schon mehr
als genug ! Den einen Zweck meines hiesigen Besuchs,
die Bcsichtung der großen Eisenwerke von Hirzenborn,
erreiche ich beute noch. Den andern , rie Erkundigung
nach unserem Stammbaum und unseren Familien -An-
gehörigen , werde ich morgen verfolgen , llebermorgen
bin ich vielleicht aus dem Heimwege . Ls liegt ein
eigcnthümlichcr Druck auf meinem Geiste ; eine Art
dumpfen Vorgefühls , gleich dem voran 'chreiiendcn
Schatten entscheidender Begebenheiten , wie ich es, ob-
fchon in minderem Grade , schon mehrfach am Vorabend
wichtiger Wendepunkte meines Lebens verspürt habe.
Und doch frage ich mich vergebens , was mir denn hier
absonderlich Wichtiges begegnen könnte ? Mein Ge¬

schick kann hier unmöglich irgend eine entscheidende
Wendling nehmen ! Was also steht mir bevor ? . . . .

Vorgestern wollte ich dem Finanzratb Söhren meinen
Besuch machen, traf ihn a -er  nicht zu Hause — er
war weggefahren . Dagegen vermittelte mir dieser
Umstand die unerwaricl schnelle und innige Bekannt-
schasi ieiner Frau , eine Bckannischast, die ich zu den
erfreulichsten und wohtthuenesten meines ganzen Lebens
zähle Welch' treffliche Frau ! ein Gemüih wie lauteres
Gotv , eine Natur , worin -Verstand und Herz im schönsten
Gleichgewichte st. Heu, ein Welen welchem man instinkt-
mäßig herzliche Verehrung zollt, weil Einem zu Mathe
ist, als ehre man das Anoenkcn seiner eigenen Mutter,
indem man ihr mit der innigsten Ehrerbietung begegnet.
Denke Dir eine Frau von kaum fünfzig Jahren , mit
offenen, ansprechenden, geistvollen Züge » und einem
Antiiz , dem jman wohl ansicht, daß es schon manche
Sorge , manchen Kummer getragen , aber glücklich über¬
wunden hat , — schlicht, und doch von gediegener Bil¬
dung ulid^ guter Herkunft , eiac inustergüliige Haus¬
frau , eine zuthunliche, liebevolle Gattin und sicher auch
eine vorzügliche Mutter . Ihre ganze Erscheinung
machte von der ersten Sekunde an auf mich einen er¬
greifenden Eindruck, fast in der Art , wie derjenige der
Prinzeß . Die Frau Finanzrath war etwas betreten,
als ich mich zu erkennen gab;  allein wenige Minuten
genügten , um jede Verlegenheit zu verwischen und ei¬
ne» gezwungenen , trauliche » Ton zwischen uns her¬
vorzurufen , welcher jede Verlegenheit verbannte . Ich
gebe Dir nur einen flüchtige» Zug , welcher Dich diese
Frau kennen und iiebgewinnen lernen wirb , beste
Schwester ! Der Finanzrath rst einer der angesehenste»
und wohlhabendsten Bewohner von Gieisbrrg ; dennoch
traf ich seine Frau in einem schlichten grauen Kaltun¬
kleide und i» der Küche b̂eschäftigt. Aber keine Ent¬
schuldigung deßhalb , kein Versuch der Beschönigung
von ihrer Seite ! Sie hatte das Bewußtscyn und die
Sicherheit , dort ebenso gut in ihrem Wirkungskreise
und an ihrer Stelle zu sepn, wie in ihrem Besuchszim¬
mer ! Ich liebe diese ruhige , bewußte Zuversicht der
Frauen , die sich nicht schämen, Hausfrauen zu sepn,
und wünschte, diese Tugend wäre heutzutage allgemei¬
ner unter den Frauen unserer gebildeten Stände.
Hausfrau ist mir ein höherer Ehrentitel , als vollendete
Dame . Als ich Elisens erwähnte und ihre Grüße an
Frau Finanzratb und ihre Töchter bestellte, hatte » wir
ein Thema gefunden , welches uns schnell einander
näherte Ich hörte zu meinem Bedauern , daß die
beiden Töchter des Hauses abwesend sehen. Je Län¬
ger wir sprachen, je mehr in einer ungcsncht einfachen
Unterhaltung der klare Verstand , die reiche Hcrzens-
güte , das lautere Wohlwollen und die ruhige Beson¬
nenheit von Madame Söhren zu Tage traten , desto
lebhafter bedauerte ich im Stillen , daß ich die Töchter
einer solch vorireffiichen Frau nicht kennen lernen konnte.
Es war mir , als ob ich sie äind ihre Mutier schon
irgendwo gesehen habe, als ob sie mir allcsammt nicht
fremd sehen, und doch konnte ich mir dieß nicht ai ders
erklären , als dadurch , daß ich von Elisen so m -nchrrlei
von dieser Familie gehört hatte , woran ich unwillkür¬
lich erinnert wurde . Kurzum , mir schwand in der Un-
terhaliung mit dieser cdlenZFrau so sehr alles Bewußt-
sehn von Zeit und Raum , daß ich erst aufstand , um
mich zu verabschieden, als eine junge Dame zum Be¬
such eintrat — de Tochter eines hiesigen fürstlichen
Beamten . Als ich wegg-.ng mit dem Versprechen, bakd
wirderzukchren , und aus meine Uhr blickte, bemerkte
ich mit Erstaunen , daß Mein erster Besuch anderthalb
Stunden gedauert batte , die mir kaum wie eine Vier¬
telstunde vorgckommeii waren . Nach Nesidenzbegriffen
eine ungebührlich lange Zeit , für einen ersten ccrcmo-
niösen Besuch!

(Fortseziing folgt .)
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